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Predigt zum Hochheiligen Pfings​tfest, gehalten am 27. Mai  2012 
in Freiburg St. Martin
 „Der Geist Gottes schwebte über den Wassern“
Pfingsten ist das Fest des Anfangs der Kirche Christi und ihrer Mission. Im Heiligen Geist hat die Kirche begonnen, und im Heiligen Geist hat sie sich ausgebreitet, in ihm hat sie einst die Welt geistig erobert und eine sterbende Kultur zu neuem Leben geführt. Wer ist dieser Heili-ge Geist?
*
Er ist die dritte Person in Gott, neben dem Vater und dem Sohn. Das unbegreifliche Geheim-nis Gottes ist nämlich bestimmt von der Dreiheit der Personen. Das erfahren wir durch die Offenbarung Gottes im Alten und im Neuen Testament, und zwar allmählich, fortschreitend. Die Offenbarung Gottes entfaltet sich in ihrer Geschichte über Jahrhunderte hin.
Wenn wir Vater und Sohn sagen, dann können uns noch etwas vorstellen, wenngleich wir wissen oder wissen müssen, dass unsere Vorstellungen hier nur gewissermaßen den Zipfel des unendlichen Gewandes Gottes berühren, aber bei der Bezeichnung „Heiliger Geist“, da versagt jede Vorstellung. Darum hat die Heilige Schrift eine Fülle von Namen für ihn, wenn sie ihn das Licht nennt, das Feuer, den Beistand und den Tröster, wenn sie ihn als den  Fin-ger Gottes bezeichnet und als den Widerschein der Herrlichkeit Gottes und wenn sie von ihm sagt, dass er den Frieden bringt und die wahre Freude. Alles, was Gott uns schenkt, schenkt er uns im Heiligen Geist. Am tiefsten wird daher sein Wesen beschrieben, wenn wir ihn die Liebe Gottes nennen.
Der Heilige Geist wird in der Heiligen Schrift als der Atem Gottes bezeichnet. Das lateinische Wort für Atem ist „spiritus“, das griechische „pneuma“. Der Heilige Geist ist der Atem Got-tes. Wir sprechen auch von dem Odem. Dieser Atem aber ist unter Umständen wie ein Sturm-wind. Daran erinnert die (erste) Lesung des heutigen Festtags. Der Atem ist das, was leben-dig macht, wenn ein Mensch nicht mehr atmet, stirbt er. Der Heilige Geist ist unter diesem Aspekt das innerste Lebensprinzip Gottes. Wenn er der jungen Christengemeinde von Jeru-salem geschenkt wird, so erhält sie das Leben Gottes oder seine Lebenskraft. 
Dass Gott durch seinen Geist in der Welt wirkt, das ist nicht neu: Schon auf der ersten Seite des Alten Testamentes lesen wir: „Der Geist Gottes schwebte über den Wassern“ (Gen 1, 2).

Vom Geist Gottes erfüllt waren die Erzväter, die Patriarchen, die Propheten und alle, die Gott die Ehre gaben. In der Geschichte des Heiles war es so, dass all jene, die einen besonderen Auftrag von Gott erhielten, des Geistes Gottes und seiner Lebenskraft bedurften. Im Geist Gottes konnten sie dann alle Widerstände überwinden, und in ihm hatten sie gewissermaßen einen Ausweis vor den Menschen. So bedurfte auch die Gemeinde von Jerusalem, nachdem Christus nicht mehr in sichtbarer Gestalt auf der Erde weilte, des Heiligen Geistes. Und das nicht einmal, sondern immer wieder. 
Bis in die Gegenwart hinein ist der Heilige Geist das Siegel der Kirche und der Jünger Chri-sti. Deshalb versteht sich die Kirche noch heute als die Versammlung des Heiligen Geistes oder als Versammlung im Heiligen Geist, wie es im Epheserbrief heißt (Eph 1, 22).

Die Bedeutung des Geistes Gottes für die Kirche können wir gar nicht hoch genug ein-schät-zen. Bereits in Israel galten Zeiten, in denen der Geist Gottes verborgen war, in denen dieser sich verborgen hielt, in denen er nicht mehr hervortrat, als Zeiten besonderer Heimsuchung. Das ist nicht anders in der Geschichte der Kirche. Heute erleben wir eine solche Zeit der Heimsuchung, Tag für Tag. 
Der Heilige Geist und sein Wirken treten wenig hervor in unserer Zeit. Unser Glaube ist schwach geworden, das Böse scheint immer mächtiger zu werden, die Verkündigung der Kirche ist oft hohl und substanzlos und wenig überzeugend geworden, die Seelsorge stag-niert, nicht wegen der Quantität der Priester, sondern wegen ihrer Qualität, die Kirche und das Evangelium finden nicht viel Anklang in der Welt. Es fehlen heute große prophetische Gestalten, Heilige etwa nach dem Vorbild des Pfarrers von Ars. 
Stattdessen gibt es viele Verführer in unserer Zeit, die ihr schmutziges Werk ungehindert be-treiben können. Zuweilen dringen sie in das Innerste des Heiligtums ein. Wir lassen uns be-lügen, und wir belügen uns selbst. Wir lassen uns täuschen, und wir täuschen uns selbst.
Unsere Halbheit nennen wir Diplomatie, und unseren inneren Abfall vom Christentum nen-nen wir ein weltoffenes, mündiges und befreiendes Christentum. Da wird der viel  beschwo-rene Aufbruch zum Abbruch.
Wir fallen herein auf die Schalmeien der Feinde Gottes und der Feinde der Kirche, weil wir die innere Verbindung mit Gott verloren haben, weil wir dem Heiligen Geist widerstehen, weil der Geist Gottes sich verborgen hält. Daher gibt es so viel religiöse Instinktlosigkeit, daher der Ausverkauf  des Christentums, das Angebot eines Christentums zu verbilligten Preisen. Darum haben das Christentum und die Kirche heute so wenig Glück.
Wer sich über das Angebot eines Christentums zu verbilligten Preisen freut und wer das an-nimmt, der betrügt sich selbst. Hier gilt das Jesus-Wort „an ihren Früchten werdet ihr sie er-kennen“.

Wo immer niedergerissen und zerstört wird, wo immer ein bequemes Christentum verkündet und gelebt wird, wo die Gebote Gottes verwässert werden, wo wir unserem Stolz schmei-cheln und unsere eigenen Wünsche und Erwartungen an die Stelle des heiligen Gotteswil-lens setzen, da ist nicht der Geist Gottes. 
Das war die dominante Situation am vergangenen Sonntag in Mannheim, wenn wir ehrlich sind vor uns selber. Da ging es nicht um die Frage, wie die Kirche die Welt evangelisieren kann, sondern wie die Kirche sich der Welt anpassen kann, sich damit aber überflüssig macht. Zaghaft haben einige Bischöfe das Problem angeschnitten, die Medien haben das jedoch dann weithin unter den Teppich gekehrt. Die wirklichen Fragen der Kirche in der Ge-genwart wurden nicht in Angriff genommen, die wachsende Gottlosigkeit in unserer Gesell-schaft, die  Manipulation des Menschen durch einen areligiösen Zeitgeist, der sich ausbrei-tende Geist der Gesetzlosigkeit, der zunehmende Totalitarismus, die Desorientierung der jungen Menschen, ihre Verwahrlosung, der weitgehende Verlust des Bußsakramentes, die Zerstörung der Ehe und der Familie, die Abtreibung, die personale Würde des Menschen, so könnten wir fortfahren, von all dem war keine Rede dort. Der Begriff der Sünde, die Heiligung des Lebens, die Missachtung des eucharistischen Sakramentes, von all dem war keine Rede. Das Heft hatten die Funktionäre in der Hand, bezahlte und nicht bezahlte. Und viel Geld hatten sie zur Verfügung. Gemimte Unbeschwertheit und geheuchelte Freude, das ist das Wirken des unheiligen Geistes, der unheiligen Geister, in der Kirche und in der Welt von heu-te. Man hätte dort etwa über die Tugend der Keuschheit sprechen müssen, dann hätte man unserer desorientierten Jugend geholfen und auch einen Beitrag zu dem angeblich so wich-tigen Anliegen des Nachwuchses im Priester- und Ordensstand geleistet. 
Die innerkirchlichen Gegner der Kirche sind mächtig geworden. Es gibt heute so etwas wie eine innerkirchliche Verfolgung der Kirche, endogen. Das kann man nur noch als „mysterium iniquitatis“, als „Geheimnis der Bosheit“ verstehen, von dem im 2. Thessalonicherbrief die Rede ist (2 Thess 2, 7).
Als Petrus am ersten Pfingsttag das Geschehen der Herabkunft des Heiligen Geistes in einer Predigt erläutert, fragen ihn seine Zuhörer: „Was müssen wir tun?“ - Das ist auch unsere Frage, die Frage, die sich auch uns heute stellt.  Da gibt es zwei Antworten. Die erste Ant-wort: Die Wahrheit erkennen und beim Namen nennen. Keine Angst haben. Der Wahlspruch des seligen Kardinals Clemens August von Galen lautete: „Nec laudibus, nec timore“, das heißt: sich nicht durch Schmeicheleien betören lassen und dem Widersacher und den Wider-sachern tapfer und ohne Menschenfurcht entgegentreten. Die Stunde der Wahrheit wird kommen. Die zweite Antwort: Beten um den Heiligen Geist. Das Gebet darf allerdings nicht an die Stelle des Handelns treten. Der heilige Thomas von Aquin (+ 1274) sagt: „Die Gnade baut auf der Natur auf“ (Sth I, 1, 8 ad 2).
Die junge Christengemeinde empfing einst den Heiligen Geist, nachdem sie um ihn gebetet hatte, neun Tage hindurch, vom Tage der Himmelfahrt Jesu an, zusammen mit Maria, der Mutter Jesu. Das beharrliche Gebet um den Heiligen Geist in der Gemeinschaft mit Maria, der Mutter Jesu, das ist für uns heute viel wichtiger noch als damals, am Anfang, weil die erste Mission immer leichter ist als die zweite. Darum geht es heute, um die zweite Mission des Christentums, um die Wiederbelebung eines sterbenden Christentums, heute bedeutet das zugleich die Rettung der Menschheit in einer sterbenden Kultur.   
*

Der Heilige Geist ist der Atem Gottes, er ist die Lebenskraft Gottes. In der lateinischen und in der griechischen Sprache kommt das zum Ausdruck in seinem Namen. Bereits im alten Israel galten Zeiten, in denen der Geist Gottes verborgen war, als Zeiten besonderer Heimsuchung.
Der Atem Gottes, er darf nicht als undefinierbare Begeisterung verstanden werden, er ist Le-benskraft aus dem Glauben an den auferstandenen Christus, der einst wiederkommen wird als Richter der Lebenden und der Toten, er ermöglicht die Treue zu ihm und die Konse-quenz im Gehorsam ihm gegenüber. Das Gebet um den Heiligen Geist in der Gemeinschaft mit der Mutter Jesu muss unser tägliches Gebet werden, die Verehrung des Heiligen Geistes und die Verehrung jener, die in eminenter Weise ein Werkzeug des Heiligen Geistes gewesen ist. Amen.
